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D ie Bayreuther Festspiele sind
jedes Jahr der Beweis, dass
Deutschland und Glamour sich

ausschließen. Es ist eine einzige Seiden-
taftorgie, und am Ende sieht immer nur
Gloria von Thurn und Taxis aus, wie
man 2022 eben aussieht. Und die hat ein
Schloss! Alle anderen spielen Burgprin-
zessin. Nein, die Kleider sind nicht billig.
Eher sind sie für den Look, den sie produ-
zieren, viel zu teuer. Aber für den sparsa-
men, fleißigen, stinkreichen Mittelständ-
ler aus der deutschen Provinz: gerade an
der Grenze dessen, was man bereit ist,
für Überflüssiges auszugeben. Als nicht
überflüssig angesehen werden die soge-
nannten echten Werte, eine teure Arm-
banduhr zum Beispiel, die Karin Baumül-
ler-Söder hier unfeinerweise zur Abend-
robe trägt. Die Gesellschafterin der Bau-
müller Gruppe, eines Herstellers von
Antriebs- und Automatisierungssyste-
men, und Gattin von Markus Söder,
trägt hier das perfekte Beispiel für ein
solches Vernunftkleid. Es sieht aus, als
stamme es aus einer Boutique, die den
Begriff Braut- und Abendmode im Na-
men trägt. Der Stoff ist zu glänzend, die
Drapierung des Oberteils zu walkürig
und der Rock zu sehr Gardine. Damit die
Trägerin nicht über den Saum stolpert,
endet er pragmatisch ein paar Millime-
ter über dem Boden. In Kombination mit
dieser unerklärlichen Golfclub-Sonnen-
bräune, dem nach innen geföhnten Stu-
fenschnitt mit akkurat vom Rest der
Frisur abgetrennten Pony und den Shel-
lack-Nägeln sind wir plötzlich: mitten in
Deutschland. Bayreuth, der Ort, an dem
man der Wahrheit ins Gesicht sieht.
julia werner
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R asenflächen haben im Hoch-
sommer ähnliche Probleme
wie Männer im Herbst ihres Le-
bens: Sie bekommen kahle Stel-
len. Wo es üppig spross, bilden

sich hässliche Löcher mit braungrauen
Restborsten. Die Halme verbrutzeln in der
sengenden Sonne, die Grünfläche verwan-
delt sich in einen unansehnlichen Flicken-
teppich. In höchster Sorge um den Rasen
greifen Hobbygärtner und -gärtnerinnen
zu vermeintlichen Wundermitteln wie Tur-
bo-Nachsaat und Perlhumus, dem gärtne-
rischen Äquivalent zu Haarwuchsmitteln.
Und sie durchnässen die verbrannte Wiese
volle Kanne, am liebsten mit einem vollau-
tomatischen System.

Das ist aus psychologischer Sicht ver-
ständlich, schließlich gilt ein gepflegter
grüner Rasen mit korrektem Kurzhaar-
schnitt als höchstes Ziel des deutschen
Hobby-Greenkeepers. Aber fachlich gese-
hen ist der flächendeckende Einsatz von
Rasensprengern unnötig und falsch. Auch
das typische Bewässern nach dem Gieß-
kannenprinzip – jeden Tag überall gleich-
mäßig ein bisschen Wasser hinkippen –
bringt nach Aussage von Fachleuten so gut
wie nichts. Der Bundesverband der Einzel-
handelsgärtner verweist auf Berechnun-
gen, wonach beim klassischen Gießen mit
Kanne und Schlauch zur falschen Tages-
zeit bis zu 90 Prozent des Wassers ver-
schwendet werden.

Wann ist also der richtige Zeitpunkt
zum Bewässern? Wie macht man es rich-
tig? Und wie schafft man es überhaupt,
dass der klassische Privatgarten mit Ra-
sen, Rosen, Stauden, Salat, Geranienkäs-
ten und Kübelpflanzen solche extremen
Hitze- und Trockenperioden übersteht,
wie sie in den vergangenen Jahren ver-
mehrt aufgetreten sind? Muss man den
Traum vom üppigen Grün begraben und
das Grab zubetonieren? Oder den Garten
in eine künstliche Kleinprärie mit Kiesflä-
chen, Gräsern und Kakteen umwandeln,
um dem Klimawandel zu trotzen? Solche
Fragen treiben Gartenfans den Angst-
schweiß auf die Stirn, während sie bei 35
Grad ihre geliebten Pflanzen vor dem Ver-
dursten retten. Die Antworten darauf sind
zum Teil erfrischend einfach, zum Teil
aber auch so komplex, wie es der Mikrokos-
mos Garten eben ist.

Der wichtigste Tipp zum Gießen an hei-
ßen Tagen kommt vom Bundesinformati-
onszentrum Landwirtschaft. Die Platt-
form empfiehlt in trockenem Behörden-
deutsch, auf keinen Fall tagsüber zu wäs-
sern, sondern vor Sonnenaufgang. Dann
ist der Boden noch am kühlsten, es ver-
dunstet vergleichsweise wenig Wasser.
Konkret rät die Behörde zum Gießen ge-
gen vier Uhr morgens. Früher Vogel rettet
den Rasen! Aber was ist, wenn man es zeit-
lich, körperlich und mental nicht schafft,
mitten in der Nacht im Garten zu stehen?
Alternativ kann man spätabends den

Schlauch aufdrehen. Weitere Möglichkeit:
Bewässerungsanlagen mit Zeitschaltung.
Die haben aber ihre Tücken – und sind aus
Sicht von Experten nicht ideal.

„Ich bin ein Feind von Bewässerungsan-
lagen“, sagt der Garten- und Landschafts-
architekt Alexander Koch vom Planungs-
büro Koch & Koch in Pähl. Denn wenn
man die Pflanzen automatisch eine Stun-
de täglich bewässere, so der Fachmann, ge-
wöhnen sie sich an die bequeme Beriese-
lung und lernen nicht, ihre Wurzeln auf
der Suche nach Wasser in die Tiefe wach-
sen zu lassen. Das macht sie anfälliger.
Kochs Tipp zum Gießen von Sträuchern
und Stauden: „Einmal in der Woche inten-
siv bewässern, am besten mehrere Stun-
den lang über Nacht, damit sich der Boden
tiefgründig mit Wasser vollsaugt.“ Salat,
Gemüse und Tomaten brauchen aller-
dings öfter Wasser, meist sogar morgens
und abends. Und der Rasen auch. „Es
macht aber auch nichts, wenn das Gras
braun wird“, findet Koch. „Nach dem
nächsten Regen ist es wieder grün.“ Geeig-
nete Intervalle je nach Temperatur und
Niederschlag für die Bewässerung kann
man beim Deutschen Wetterdienst nach-
schauen. Der DWD stellt auch einen Rasen-
schnitt-Kalender zur Verfügung mit Tipps
zum optimalen Mäh-Zeitpunkt.

Wenn das Wasser aus der Regentonne

aufgebraucht ist, hat man als umweltbe-
wusster Gartenfreund ein schlechtes Ge-
wissen, Leitungswasser in den Garten zu
kippen. Allerdings ist Deutschland über
den langjährigen Durchschnitt hinweg ge-
sehen weit von Wassermangel entfernt.
Laut Umweltbundesamt stehen jedes Jahr
188 Milliarden Kubikmeter Wasser zur Ver-
fügung, 24 Milliarden werden benötigt –
inklusive Industrie, Privathaushalten und
Landwirtschaft. Seit 1991 ist der Gesamt-
wasserverbrauch in Deutschland fast um
die Hälfte gesunken. Trotzdem ist es aus
ökologischen Gründen besser, mit Regen-
wasser zu gießen. Zumal die Perioden mit
heißem, trockenem Wetter häufiger wer-
den. Besonders betroffen von der Dürre
sind Brandenburg und Sachsen-Anhalt.

„Das größte Problem ist eine anhalten-
de Dürre im unteren Bodenbereich bis
1,80 Meter Tiefe“, sagt der Hildener Garten-
gestalter Peter Janke, der sich mit Trocken-
heit beschäftigt und gerade ein Buch zum
Thema veröffentlicht hat: „Mein Garten
im Wandel des Zeitgeistes und des Kli-
mas“ (BJV Verlag). Sein Ansatz: Man kann
den Garten so an die sich ändernden Kli-
mabedingungen anpassen, dass er pflege-
leicht, ökologisch und stilvoll ist. Anstatt
Grünflächen durch Schotterflächen und
Pflanzen durch Steinfiguren zu ersetzen,
wie es in den Gärten des Grauens üblich

ist, setzt der international renommierte
Experte auf steppenhafte Gärten mit tro-
ckenheits- und hitzeresistenten Pflanzen.

Mediterrane Kräuter, Gräser aus Süd-
und Nordamerika, dazu Stauden mit gerin-
gem Wasserbedarf – in einem Teil von Pe-
ter Jankes Schaugarten Hortvs in Hilden
kann man besichtigen, wie ästhetisch so
ein Trockengarten aussehen kann. Stau-
denzierlauch, Prachtkerze, Pyrenäenfeder-
gras und Rutenhirse sind Pflanzen, die so-
wohl mit Hitze und Trockenheit als auch
mit Wind und Kälte klarkommen. Ein Step-
pengarten ist nur sinnvoll an Standorten
mit durchlässigem, eher sandigem Boden.
„Wenn ich in Südbayern oder am Boden-
see wohne und einen humosen Boden ha-
be, macht es keinen Sinn, den Rasen durch
eine Kiesfläche mit Gräsern zu ersetzen“,
so Peter Janke. Viele vermeintlich unkom-
plizierte Pflanzen wie Lavendel gehen
schnell ein, wenn der Standort zu feucht
ist. Die Königsklasse der Gartenplanung
sei der trockene Schatten, sagt Janke. In
diesem Bereich funktionieren etwa Schild-
farne und Schlangenbart gut, Funkien hin-

gegen sind nur bedingt geeignet und kön-
nen leicht vertrocknen.

Lavendel, Wacholder, Pinien, Lorbeer,
Rosmarin, Oleander und andere mediter-
rane Pflanzen kommen mit ihren dicken
kleinen Nadeln und ledrigen Blättern gut
mit Hitze zurecht, aber nicht alle mögen
Feuchtigkeit und Kälte. Einige Magnolien-
arten und andere aus Ostasien stammen-
de Gewächse vertragen extreme Tempera-
turen und zeigen saftiges Grün, das in Dür-
reperioden sonst im Garten fehlt. Heimi-
sche Obstgehölze wie Apfel, Kirsche, Brom-
beeren oder Himbeeren sind in der Regel
robust und kommen mit Hitze ebenso zu-
recht wie mit Kälte. Geranien, Fetthenne,
Portulakröschen und Mittagsblume wis-
sen sich zu helfen: Bei Trockenheit zehren
sie vom Wasser, das in ihren dickfleischi-
gen Blättern gespeichert ist. Auch Rosen
sind Klimahelden, wenn sie gut verwur-
zelt sind, vertragen sie große Hitze.

Besonders gefährdet sind Pflanzen mit
hohem Wasserbedarf wie Hortensien, de-
ren lateinischer Name Hydrangea „Wasser-
kanne“ bedeutet. „Wenn die Hortensie ih-
re Blätter hängen lässt, sei’s drum“, findet
Gartenarchitekt Alexander Koch. „Dann
ist es vielleicht nicht die richtige Pflanze
für die jeweiligen Bedingungen.“ In einem
geeigneten Garten mit viel Schatten wür-
de er aber jederzeit Hortensien pflanzen.
„Pflanzen verdursten anders als Men-
schen und Tiere“, sagt Koch, „das ist selbst
den meisten Gärtnern nicht bewusst.“ De-
hydrierte Menschen kann man durch Re-
animationsmaßnahmen wieder ins Leben
zurückholen, eine komplett verdorrte
Pflanze nicht. Wenn aus den Wurzeln
nicht genug Feuchtigkeit nach oben ge-
langt, stirbt der Organismus, da helfen
selbst tausend Liter Wasser nichts. Beson-
ders dramatisch ist dies bei Pflanzen, die
ihren Trockenstress nicht mit hängenden
Blättern anzeigen, etwa Nadelgehölze.

Ein Blick auf südeuropäische Land-
schaften hilft, Tricks gegen Verdunstung
zu finden. In Griechenland sind Terrassen,
Gärten und Äcker von Steinmauern umge-
ben, oft weiß getüncht. Die Farbe reflek-
tiert das Sonnenlicht, die Mauern halten
den warmen Wind ab. Eine ähnliche Funk-
tion haben dichte Gehölze an den windzu-
gewandten Seiten, sie verbessern das Mi-
kroklima und verlangsamen die Verduns-
tung. Sogenannte Kraterbeete, Mulden
mit wallartigen Wänden, halten Wind ab
und puffern Extremtemperaturen ab. Auf
der Website des Nabu kann man nachle-
sen, wie solche Beetformen dem Klimagar-
ten nützen und wie man sie anlegt.

Unkrautjäten hilft ebenfalls gegen Aus-
trocknung: Die ausgerissenen Pflanzen
einfach auf der Erde liegen lassen, das
wirkt der Verdunstung entgegen. Es klingt
paradox, aber nützlich gegen Hitzestress
ist auch Schafwolle. Die Wolle speichert
Feuchtigkeit, zersetzt sich langsam und
gibt Nährstoffe ab – so gelangen Stick-
stoff, Sauerstoff und Kalium an die Pflan-
zen. Stauden, Gemüse, Gehölze und Kübel-
pflanzen profitieren von Schafwolle, die
man als Pellets oder in Flauschform in den
Boden einarbeitet. Auch Kartoffeln und To-
maten lieben den Einsatz des organischen
Düngers. Merke: Ein Wollpulli kann auch
bei 35 Grad im Garten etwas bringen.

T homas Gottschalk gehört zu der
sehr überschaubaren Zahl an deut-
schen Prominenten, deren An-

blick uns immer noch milde stimmt.
Obwohl er nie groß daran interessiert
war, ist er eben ein BRD-Maskottchen
geworden und Inbegriff jener guten,
alten Zeit, die in den letzten Jahren noch
mal deutlich besser und älter wurde.
Wobei schon erstaunlich ist, dass man
meist über seine seltsamen Klamotten
hinweggesehen hat, beinahe so, wie man
das bei einem Kind tut, das gerade eine
Schminkphase hat. Irgendwie nahm
man seine grotesken Aufzüge immer so
als erste verlorene Wette bei „Wetten,
dass..?“ hin. Oma musste dazu auf dem
Sofa etwas sagen wie: „Ja, du lieber Him-
mel!“ Und dann war es auch gut. Aber
hat man je erklärt bekommen, warum er
sich eigentlich so extravagant zurichte-
te? Es passte ja weder zu ihm noch zur
Sendung in der Mehrzweckhallenkulis-
se. Wie auch immer, es scheint bei ihm
auch ohne Dauerkarte für die ZDF-Re-
quisite ein gewisser Hang zum Schlan-
genleder vorhanden zu sein. Und wohin,
wenn nicht zur Premiere nach Bayreuth,
passt so eine komische Mischung aus
Dreiteiler, Smoking und Zirkusdirek-
tor? Gottschalk hat auch ganz gut kom-
biniert, getönte Brille und Weste gehö-
ren farblich zusammen, Schuhe und
Jacke ergänzen sich mustermäßig, und
auch das Kleid seiner Begleiterin war in
den Mix mit eingeplant. Also ja, geht,
kann man lassen. Aber eben nur, weil
wir alle bei seinem Anblick immer noch
reflexartig die Eurovision-Melodie pfei-
fen und nicht weiter nachfragen. Gott-
schalk eben. max scharnigg

Für sie: Immer
hübsch angepasst

Für ihn: Immer
heftig exzentrisch
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Sogar Rosen sind Klimahelden –
wenn sie tief verwurzelt sind,
vertragen sie große Hitze

Die beste Zeit zum Gießen: vier
Uhr morgens. Wem das zu früh
ist, der wartet bis spätabends

Hobbygärtner sollten heute anpassungsfähig sein – und mit weniger
Wasser auskommen. Experten raten etwa zum Trockengarten mit Gräsern und mediterranen Pflanzen.

FOTOS: JÜRGEN BECKER AUS DEM BUCH „MEIN GARTEN IM WANDEL“, ERSCHIENEN IM BECKER JOEST VOLK VERLAG

Steppe statt Rasen
Hitze und Trockenheit setzen dem Garten zu.

Wie gießt man richtig? Und werden wir in
Deutschland bald Kakteen statt Hortensien pflanzen?

Tipps für Hobbygärtner in Zeiten der Klimakrise
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Hirnforscherin Julia F. Christensen
über ihre Liebe zum Tango und

die Lust an der Bewegung � Seite 56

Tanz dich glücklich
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